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Theas Garten.

!

Erzählung von M. v. Hnrtvw.
(Fortsetzung.)

hea flog es einen Augenblick durch den Kopf, daß sie
solch ein Zimmer , diesen Frühstückstisch, dieses ganze
Drum und Dran schon gesehen hatte, und gleich darauf
fiel ihr auch ein , daß nach der Erstaufführung vou
Dr . Nofselings indischer Komödie eine illustrierte Zei-

lö*;biefe Abbildung: „Der Dichter und seine Gattin am Früh-
jsch" gebracht hatte.

fl cau Dr . Nosseling legte gerade ihre Karte aus der Haud und
. ’ Doktor erhob sich vom Stuhl und rückte einen anderen vonl
ße/iab , damit Thea darauf Platz nehmen sollte,
isch' rau Sonja Nosseling, die ein etwas stark mitgenommenes,
en- als gewiß sehr elegant gewesenes , langfließendes Hauskleid
el- rotem Samt trug , hob die langstielige Lorgnette vor die
ck- und musterte Theas schlanke Erscheinung in dem duukel-

llen schlichten, tadellos sitzenden Kostüm , das nicht allerletzte
: ,war, und dem kleidsamen, dunklen Hut. Auch über die
! der jungen Dame flogen
>s Blicke, um festzustellen,

sie Gärtnerin schöne perl¬
gutsitzende Handschuhe trug,
räulein Marholm hat mir
eben, daß Sie mich per-

zu sprechen wünschen,
Dr. Nosseling", sagte Thea
> und sachlich, so sachlich,

Frau Sonja einigermaßen
lilo »t aussah.
Ick-- La wäre ja nicht mehr viel

sprechen, mein gnädiges —•“
Ich- eiser Fußtritt seiner Frau
' l dem Tisch belehrte Gustav
. _ ling, daß man stellungsuchen-
»S »men nicht so anredet , auch

sie so ganz Dame sind, wie
äulein v. Briselow war —

){* lein — Fräulein von Brise-
j — er hatte einen Blick auf

er- rf te  geworfen — „ich denke,
-n, ein Marholm hat Ihnen die

ite ! en Bedingungen mitgeteilt
Im- enn Ihnen das Gehalt paßt,
»e-Meten wir die Sache als ab-
in -Mt ansehen — denn Ihr
9[' dngszeugnis ist gut und Fräu-
r - Marholm hat Tie noch als

Ipers sicher in der Praxis
»hlen."
Ind die Praxis ist doch die Hauptsache", sagte Sonja , um
rerken zu lassen, daß ihre Stimme hierbei nicht entbehrlich sei.
a, die Praxis, " echote Gustav, „ich muß mir in meinem
n, nach meinen Wünschen eingerichteten Garten die Stim-
■ holen — oder stärken, Sie sehen das doch ein ?"
onckte fragend auf Thea , die nur leicht mit dem Kopf nickte,
fuhr er fort : Kl

Ihre Familie hat uns Fräulein Marholm die besten
wfte gegeben, ich sehe selbstverständlich auf gute Familie

fcinR ® — eine Dame , die ich in mein Haus aufnehme."
jchwreg wieder, als erwarte er, von Thea eine Bestätigung

Wie Landwege in Rußland aussehen.

zu erhalten , aber die schwieg auch und nickte selbst nicht mit dem
Kopf, wie vorher.

„Ist denn Gartenarbeit nicht schwer?" fragte Sonja und fuhr,
ohne eine Antwort abzuwarten , si>rt:

„Eigentlich sind der Garten und seine Pflege Männersache,
aber da mein Mann zu den modernen Dichtern gehört , da er in
seinen Dramen und Romanen für die möglichst umfangreiche Be¬
tätigung der Frauen auf allen Gebieten eintritt , muß er auch sein
— sein, sagen wir, sein soziales Gewissen darin zeigen, daß er in
seinem Hause auch Frauen in neuen Berufen beschäftigt. Wann
können Sie denn kommen, Fräulein ?"

„von Briselow ist mein Name."
„Ach ja, Briselow, ich glaube, ich habe neulich den Namen

Briselow irgendwo gelesen — konnte es in der Zeitung sein?"
„Wohl möglich, Frau Dr . Nosseling — mein jüngster Bruder

ist kürzlich verseht woiden — von der Infanterie zu' den Jägern
zu Pferde —"

„Und Ihr ältester Bruder ?"
„Der hat noch fast ein Jahr sein Afrikanerkommando — in

Südwest ."
„Und wo wohnen Sie hier ?"
Frau Sonja war in den Exa-

minationston gefallen , den sie
sich von zahlreich sich wieder¬
holenden Dienstbotenengagements
angewöhnt hatte.

„Beim Geheimen Oberregie¬
rungsrat Welsing , dessen Frau
meiner Mutter Schwester ist."
Knapp und klar fielen die Worte
von Theas Lippen.

„Also — dann können Sie ja
kommen —" eine leicht andeu¬
tende Handbewegung , daß Thea
nun entlassen sei, übersah diese
lächelnd.

„Gewiß, wenn ich den Garten,
die mir zur Verfügung stehenden
Gerätschaften und besonders mein
Zimmer gesehen habe, werde ich
mich entscheiden."

„Aber ja — aber selbstverständ¬
lich, natürlich", sagte der Haus¬
herr , indem sich Sonja ganz in¬
digniert erhob.

Thea lächelte und wendete sich
diesesmal an die Hausfrau : „Ich
muß sehen, ob ich den Garten mit
Lust und Liebe werde hegen kön¬
nen, und da ich mein Heim auch
nach getaner Arbeit hier haben

soll, so möchte ich sehen, wie ich logiert bin".
Dr . Nosseling in brauner Samtjoppe , den Schlapphut auf

dem K̂opf, führte Thea durch den Garten.
„Sehen Sie , Fräulein von Briselow — ich bin ein Rosen¬

freund . Rosen möchte ich haben, hier, dort — hochstämmige,
Crimson Rambler , auch solche niedrigen als Rabatte ."

„Wurzelveredelte", sagte Thea schnell.
„So — heißt das so, ich weiß es nicht, nun ja, also niedrige

— dann auch gelbe und weiße — ich möchte mich oft in Rosen
berauschen."

„Die vorhandenen Rosen sehen recht krank aus, " sagte Thea

n
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verständnisvoll, „wir werden neue haben müssen — es wird auch
längere Leit dauern , mit einem Male kommt das nicht — aber
mit Fleitz^ nd gutem Willen kann man auch ein Rosenparadies
schäften."

„Rosenparadies , mein gnädiges
Fräulein . Sie haben es getroffen,
ich möchte in einem Rosenparadies
weilen."

„Und die Schlange,mein Gustav?"
Gustav Nosseling sah seine Frau,

die mit hochgehobener Schleppe
durch die Gartenwege schritt, erstaunt
an : „In meinem Paradies wird es
keine Schlangen geben", sagte er kurz
und kalt.

Nachdem der Rundgang durch
den Garten beendigt war , geigte
Sonja Thöa ihr Zimmer im ost¬
wärts belegeNen Giebel , tnit einer
Hellen, geblümten Tapete und Hellen
Birkenmöbeln ganz freundlich aus¬
gestattet. .

Thea stand mit eigeNeü Gefüh¬
len in dem nur mäßig großen Raunt.
Hier sollte sie zu Hause sein — viel¬
leicht würde es gehen; sie würde sich
hier ausruhen von der Arbeit und
zu neuer ,Arbeit Kräfte sammeln/
Bücher und Bilder, ihr hübscher Korb¬
stuhl wurden sie begleiten, es würde
ihr buen retiro sein, auch wenn sie
nicht Heimatgefühle haben würde.

Denn — die würde sie nicht ha¬
ben. Zu heimatlichen Gefühlen ge¬
hörten Menschen, mit denen sie sym¬
pathisierte. Dr . Nosseling und seine
Gattin waren ihr nicht unsympa¬
thisch, aber sie waren ihrem Wesen
fremd, stammten aus einer anderen
Welt, hatten andere Interessen . Und
sie, als erwerbende Frau , konnte nicht Anspruch darauf machen,
einen Wirkungskreis zu finden, wie sie sich so tausendinal ausge¬
dacht, wo Kinder waren , lebende Blumen , denen sie auch et¬
was sein und bedeuten konnte.

Sie war so stolz darauf gewesen, daß sie gemeint hatte , das
„Fertigsein" gelernt zu haben ; nun fühlte sie, daß es noch immer
und immer zu überwinden gab.

Und weil sie das fühlte, zog sie zwei Tage später mit den
besten Vorsätzen und Arbeitswillen in die „Dichtervilla" em.

Beförderung von Verwundeten aus dem Lchlachtfelde.
Mit Text.)

ziemlich früh abreisen mußte und sein Automobil zeitig best
hatte , die junge Dame bei der Arbeit getroffen und gefragt,!
denn schon Arbeitszeit sei.

Arbeitszeit schien für Thea
mer zu sein; sie bat höflich, sü
fort nach Tisch zurückziehen zu
fen, da die Arbeit dringend sei »xn, i
da die Hilfe der Aufsicht bedu« S
und Frau Sonja gestattete das
Die Gegenwart der schweigsäij
Gärtnerin beim Mittag - und Ab«
essen fiel ihr auf die Nerven,
vornehme Dame und sich ihrer $
rinwürde ihren Hausangestellten uch, T
genüber bewußt, konnte sie sich, 1 in
sie fühlte, Thea gegenüber nicht wer
Licht setzen. Denn Thea ließ siclen, >
gar nicht imponieren . Selbst nent
Doktors Lorbeerkränze, die die Ä Ha
de seines Empfangszimmers i in £
oben bis unten bedeckten, impoiP zu l
ten ihr ebensowenig wie Söitbei f
märchenhafte Toiletten , in beifr G<
ehe sie ins Theater oder in Gemheitr
schäften fuhr , sie nicht versäuiUafel
sich Thea vorzustellen. Schließnücke
aber fand Frau Sonja sich damiß hc
in dem Gedanken, daß Thea wß etg>
guten Geschmack noch Eitelkeit b» das
Denn eine Dame , die eitel war,« und
hätte nach Sonjas Meinung ü te dr
Haupt niemals können Gärtn fe
werden . lpph

Dieser kurze, grüngraue Loi er V
rock, diese mißfarbige, von So ndun
und Luft mitgenommene Bluse, dnere
festen Stiefel , dieser unmög» als
Schutzhut und die graue SckMreGl
Und das schlichtweiße oder hellbli der
Kleid, das Thea zu Tisch anlchl üb

r
ede

Dr . Nosseling hat¬
te aber nicht nur
Wünsche wegen ei¬
nes Rosenparadie¬
ses, er wünschte auch
sonst vielerlei , was
Schwierigkeitenbot,
und Thea hatte viel
zu tun . Es stand ihr
eine alte Frau als

Gartenarbeiterin
wohl zur Verfügung,
aber sie war selbst
gern tätig und setzte
ihren Stolz darein,
daß der Garten un¬
ter ihrer Leitung
bald sein arg ver¬
nachlässigtes Aus¬
sehen verlor.

Ganz früh mor¬
gens, wenn alles in
der Dichtervilla noch
schlief, hörte die
Kochmamsell, die ihr
Zimmer neben dem
Theas hatte , die

Die Wohltaten des Winters. (Mit Text.)

Gärtnerin leise ihr Zimmer verlassen. Denn erst einen Spazier¬
gang durch die morgenfrischen Wege in der tauigen Luft, durch
die der Duft der Kiefern des märkischen Waldes zog. Und dann
ging' s an die Arbeit. „ .

Ganz erstaunt hatte Dr. Nosseling, als er emes Morgens

war klösterlich ganz einfach. ^
Und dabei batte sie doch etwas eigenartig Selbstbewul

eine stille Gelassenheit, die dem jungen Mädchen eine Reife,jer, )
Würde gab. fa

Im stillen nannte Sonja Nosseling Thea nur die Landpo gel
ranze, und sie war froh, daß die Gärtnerin selbst den FamMatte
anschluß einzig auf die Mittags - und, wenn Nosselings dah her t
waren , auf die Abendmahlzeit bezog, und daß sie die Auffotuckt1
rung , bei einem späten Diner zu erscheinen, mit der Begründ f

abgelehnt hatte , l , gi
sie dann zuviel Frau
Garten versäui eein
würde. Iltern

Denn Thea tiser A
es, ihre FreistuiipeH«r
in ihrem Zim „2
zu verbringen ; nngk
dem alten Korbli; i
stuhl, der aus ih imsoi
Mädchenzimmerbler
Pelsenhagen stai >ezu I
te, gegenüber ad
Bücherbrett,auf s sh
ihre stillen Gew pchlü
dieser Freistun
ihre lieben Bü6>Hns
standen: die d nerr
scheu Klassiker,! leint
ner Shakespi low.
Byron , Bism Sie I
Briefe und A ei
nerungen , Treit trenn
r>ndMoltke,dan dazu
einige Romant ns ; i
Runges Bri wnja
Brentanos und Wir
ninrs Werke hutg

Brentanos „Frühlingskranz ". Selbst ihren großen Koffer h Fra
sie, mit einer von ihrer verstorbenen Mutter gestickten Decke mit
deckt, im Zimmer behalten . Diese drei Besitztümer und die Ä Es
Petroleumlampe , die ihrer Kindheit Abende bewacht hatte , sE gd
ihr ein Heimgefühl in der Fremde . f 'tun,



saß sie da am Fenster und rechnete und sann. Von ihrem
ken Vermögen waren noch fünftausend Mark vorhanden , die
fder Bank lagen, vr . Nosseling zahlte ein Gehalt von fünf¬
vierzig Mark monatlich — bei größter Sparsamkeit würde es
doch erst nach längeren Jahren möglich sein, einen eigenen
ten zu kaufen oder zu pachten. Dieses Ziel stand vor ihren
en, und der Gedanke daran ließ sie alle Unbequemlichkeiten

Ulli Stel-
gg gelas-

i«» tragen.
lbeZu ihren
Gjegenhei-

r f gehörte
enuä ',Blu-
E),;t in die
chtjmer zu
siclen, den
st .mentisch
Ä Haus-

> » in Ord-
>on;g zu hal-
rö«tbei fest-
seirn Gele-
IMHeiten
iuLafel zu
reMücken.
nitl hatte
we eigene
bei das zu
u, , und er-
ühte durch

stnr feine
PPPheit

Zodser Ber-
Lvfndung
. dstere Ef-

ögli als der
:hü«reGärt-
ilblj der die
rtlefl über-M und
iuWedecke,

,jer, Be-
kaum

pch gelas-
nil >atte.
>ah berwer
ffa ückt jetzt
nd Ihre
:e, l , gnä-
iel Frau ?"
iw ?ein be¬

ster mo-
l« r Ma-

ui»eHaus-
imt „Das
n Iange-
:bl» der
ihAmson

reiabler ist
taichezu be-
r Md in
ufßr schö-
>u-Kchlicht°
uni
M «Unsere

nerin,
ein von

low."
ie ha-

eine
erin—
ba û eine von Adel — also doch eine Dame, und entziehen
rs ; ist sie nicht gesellschaftsfähig?"
on,a Nosseling lachte.

ir sind doch moderne, sozial denkende Leute, wir müssen
mckgehen mit dem Lauf der Welt, und da nun in der Gärt-
Frauen wirken, so haben wir eine engagiert. Wenn wir
mit gutem Beispiel vorangingen , was sollte dann wer-
Es gibt genug rückständige Leute, die sich gegen diese
>zdeen eigensinnig verschließen."

un, Ihre Gärtnerin scheint auch eine moderne Frau , sonst

Das Artilleriefcucr im

wäre sie doch nicht gerade Gärtnerin geworden , sondern Lehrerin
oder .Diakonisse."

„Das hätte Fräulein von Briesekow auch besser gestanden,"
sagte sie lebhaft, „sie ist entsetzlich langweilig und still."

„Gärtnerinnen sind für mich ganz bewunderungswürdige
Wesen," warf eine schöne, üppige Sängerin ins Gespräch, „weil
sie im allgemeinen sehr wenig eitel sind. Solch ein Arbeitsanzug

ist doch ent¬
setzlich. Diese
Stiefel , die¬
ser Schutz-
Hut! Dage¬
gen kommt
mir sogar
das schlichte

Kranken-
pflegerin-

nenkleid wie
das Gewand
einer Syl¬
phide vor."

Alle Um¬
stehenden

lachten, und
die Herren
gaben der

Sängerin
recht. —

Gedämpft
drang das
Raunen und
Rauschender
. Stimmen
und hin und
wieder der
Klang des
Flügels und
der Geige
oder die sieg¬
haften Stim¬
men einiger
Künstler zu
Theas klei¬
nem Zim¬
mer empor.

Sie hatte
ihren Tee

getrunken
und das
Abendessen

verzehrt,das
das Stuben¬
mädchen ihr
gebracht.

Nun las
sie Brenta¬
nos „Früh-
lingskranz",
aber ihre Ge¬
danken wa¬
ren heute
nicht gesam¬
melt . Was
die herrliche
Stimme da
untensoeben

gesungen
hatte : „Ein
Obdach ge¬
gen Sturm

Feldkrieg. (Mit Text.) und Regen",
das hatte die

Vergangenheit vor ihr erstehen lassen. Richard v. Falkenstedt hatte
es gesungen an jenem Abend, da sie sich mit ihm verlobt hatte —
sie sah sich im weißen Kleid, sie sah ihre zarte Mutter , ihren hoch¬
gewachsenen, fröh lichen Vater , sah die bunte Gesellschaft, die ihr
neunzehnter Geburtstag vereinigt hatte , im Gartensaal von Pelsen-
hagen , und die Tone der Schlußzeilen zogen durch ihren Sinn:

„Ich suchte eine Winterrast
Und fand ein Reiseziel—"

Als ihr dann ein paar Minuten später Richard v. Falkenstedt seine
Liebe gestanden, als sie sich verlobt und der Eltern Einwilligung
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erbeten und erhalten hatten , da hatte sie gedacht, am Ziel zu sein.
Was nach diesem Ziel, diesem Ende ihres behüteten Mädchen¬
lebens kam, das mußte ja schön sein, das Leben mit dem geliebten
Mann , für den geliebten Mann . Ein bitteres Lächeln trat um
ihren feinen Mund : seine Treue hatte sie damals nicht erprobt.
Und an der Treue , die er der armen Thea v. Briselow nicht halten
konnte oder wollte, war ihr Glück jäh gescheitert. (Forts, folgt..

Unsere Bilder

* ~■ I

4Mb

Tie Beförderung von Verwundeten aus dem Schlachtfelde. Wir
sehen auf unserem Bilde, wie ein Verwundeter von zwei Sanitätssoldaten,
auf einem Gewehr sitzend, aus der Schlachtfront getragen wird. Der Ver¬
wundete hat bereits an Ort und Stelle
einen flüchtigen Verband erhalten , der
dann im Feldlazarett verbessert wird-

Die Wohltaten des Winters. Ganz
vorzügliche Deckungen bietet die dichte
Schneedecke in den Karpathen. Die Unter¬
stände der Schutzgräben sind vollständig
überschneit und dadurch für feindliche Be¬
obachtungen fast unkenntlich gemacht. Die
Ausgänge sehen tvie kleine Höhlen aus,
während die Unterstände, durch Gänge
miteinander verbunden, den Soldaten ganz
mollige und warme Aufenthaltsorte bieten.
Die Wachtposten aus den Höhlenöffnungen
erscheinen wie Bewohner aus der Unter¬
welt, dick verpackt stehen sie unbeweglich
auf ihren verantwortungvollen Posten.

Das Artilleriefcuer im Feldkrieg.
I . Wirkung des Schrapnells mit Streuungs¬
kegel. 2. „Rafale-Feuer" — der Feuer¬
tiberfall, den die französische Feldartillerie
gegen Infanterie -Angriffe anwendet. 3.
Indirektes Haubitz-Feuer aus verdeckter
Stellung, sowie unwirksames direktes Flach¬
bahn-Feuer. 4. Wirkung einer Granate
mit Brennzünder gegen lebende Ziele
hinter Deckungen. 5. Wirkung einer Gra¬
nate mit Aufschlagzünder gegen Panzer¬
türme im Bogenschuß des Steilfeuer¬
geschützes, sowie im Flachbahnfchuß, der
ohne Wirkung bleibt. — Die Artillerie
verwendet nach der verschiedenen Art und
Lage der Ziele verschiedene Geschütze und
Geschosse. Lebende, sich bewegende und
ungedeckte Ziele werden mit Flachbahn¬
geschützen, den Feldkanonen (Abb. I und
2), Ziele hinter oder unter feldmäßigen
Deckungen (Abb. 3 und 4), die nur von
oben zu treffen sind, werden durch Steilfeuergeschütze mit mäßigem Bogen¬
schuß, die leichten Haubitzen, bekämpft; gegen sehr widerstandsfähige,
wagerechte Deckungen, z. B. Panzertürme (Abb. 5), wird aus Steilfeuer-
geschützen mit stark gekrümmter Flugbahn , den schweren Haubitzen und
Mörsern, gefeuert. Tie Steilfeuergeschütze schießen meist indirekt, das heißt
aus verdeckter Stellung , wie die obere Flugbahn auf Abb. 3 zeigt. Als
Geschoß kommt gegen alle lebenden, nicht dicht hinter Deckungen oder unter
Eindeckungen befindlichen Ziele (Schützenlinien, Kolonnen) das Schrapnell
zur Anwendung, das zu einem bestimmten Zeitpunkt vor oder über dem
Zwl platzt und durch seine Füllkugeln und Sprengteile , die sich in einem
^-treuungskegel in der Flugbabnrichtung ausbreiten, auf das Ziel wirkt
(Abb.Z und 2). Gegen lebende Ziele, die hinter Deckungen oder unter schwa¬
chen schutzwehren geschützt sind, wird die Granate init Brennzünder benutzt,
deren zahlreiche Sprengstücke nach dem Platzen nach allen Seiten nnt ver¬
heerender Wirkung fortgeschleudert werden (Abb. 4). Zum Zerstören wider¬
standsfähiger Ziele iverden die Granaten mit Aufschlagzünder im Bogen¬
schuß der Steilfeuergeschütze verwendet (Abb. 5), die nicht allein durch ihr
Gewicht, sondern auch durch die Kraft ihrer Sprengladung wirken.

lich bekamen Sie am Stammtisch Schlucken, und da Hab' ich Sie auf d
Rücken geklopft!"

Nutzen der Presse. Einbrecher (zum Kollegen): „Du, Edi, da
ich eben, der Bankier Mäher hat Pleite gemacht. Da siehst du, wie n
wendig es für uns ist, Zeitungen zu lesen. Bei den, wollten wir d
gerade heute nacht einbrechen!"

Zum erstenmal herausgerufen. Fritz Beckmann, der berühnite witz'
Schauspieler, konnte sich mit seinem Kollegen Pohl nie vertragen. Sob
sie irgendwo zusammeutrafen, suchte einer den anderen zu ärgern. Ein
foppte Pohl den Becknlann in einem Cnfö mit Familienangelegenheit
„Jetzt schweigen Sie aber endlich, oder Sie erlebe» etwas, was Ihnen
jetzt noch nicht passiert ist", rief Beckmann zuletzt ärgerlich. Pohl lachted
und sagte: „Darauf bin ich doch neugierig." Nun verlies; Beckmann das Zi
mer, nahm einen Kellner beiseite und trug ihm auf, dem SchauspielerP
zu sagen, daß draußen jemand auf ihn warte . Nachdem er wieder ins Zim'
zurückgekehrt war, richtete der Kellner.den Auftrag aus. Pohl ging erw,

tungsvoll hinaus, kehrte aber gleich wie
zurück und schrie Beckmann an : „Wie fr
nen Sie mich so zum Narren halte» ?"
„Wieso?" fragte Beckmann ruhig. —
Kellner gestand mir, daß Sie ihm auf,
tragen, mich herauszurufen" , erwidej
Pohl wütend. — „Ganz recht," sagte Bi
mann lachend, „ich sagte ja vorhin,
Sie etwas erleben sollten, was Jhst
bis jetzt noch nicht passiert sei, nämlii
herausgerufen zu werden!" H. B.

- - — Î Gemcinnützig es

Wieviel Reiche der Seppl weiß.
Lehrer (zu den verlammelten Schülern ; : „Merkt wohl aus , ich

werde euch heute aus der Naturgeschichte prüfen . Sag nrir aber gleich,
Seppl , wieviel haben wir Reiche in der Natur ?"

Seppl : „Wir haben in unserer Natur da berauben drei Reiche !"
Lehrer: „Ganz recht, wie heißen sie?"
Ec ppl: „Der Bäck', der Müller und der Wirt I"

Ahnen.
in seltsam Raunen und Flüstern
,Geht durch die Nacht.
Tort in den träumenden Rüstern
.Der Wind erwacht.

Von nahenl Schrecken ein Ahnen
Erfüllt die Luft.
Sein schauriges Todesmahnen
Das Käuzchen ruft.

Ich steh' erschrocken am Fenster
Und schau' hinaus.
Vorüber zieht, ihr Gespenster,
An meinem Haus! Johanna Wetskirch.

3E Allerlei 3E

Gurke« verlangen als Düilgung vl
Kali und Phosphorsäure, ebenso Tomat?
ivelche außerdem auch sehr dankbar für ei!
Stickstoffdüngung sind.

Die braune» Blattschuppenau d
Geranien sind ebenso zu entfernen, iJ
die faulenden Blätter und Stengeltej!"
da sie oft Ursache von Stamtnfäule werd

DaS Löten von Eisen und Stahl
Reusilber hat sich in der Praxis gut
währt . Die Lötstelle ist bei sorgfältig
Arbeit kaum zu sehen: Anwendung v
Borax ist zu empfehlen.

Den Wellensittichendürfen keine
haltigen Sämereien gegeben werden;
schaden den Tieren. Alle sonstigen Sä :'
reien gibt man mit Hülsen,und jede Sam
gattung für sich in besonderem Gefäß',

DaS Knarren der Stiefel kann
Schuhmacher dadurch verhüten , daß
Talkllm zwischen Sohle und Einlage stre
Auch fein pulverisierter Bimsstein ist *
diese Zwecke gut verwendbar.

Tee, Kaffee, Grog, kurz alle mit kochendem Wasser zubereiteten
tränke haben besonderen Wohlgeschmack, wenn frisch zum Kochen gebrach
Wasser dazu benutzt lvird. Kocht das Wasser zu lange, so schmeckt das dar
bereitete Getränk fad. Besonders an Tee mib Punsch ist dies zu bemerk

Rätsel.
Ein X und eine Stadt in Afrika:
Gleich liegt ein Buch des Islam da.

W. Spangenberg.
Logogriph.

Mit R such' es im Körper dein,
Mit H dient es zum Schneiden,
Mit Z wird es zum Bögelein,

* Mit L soll's Böses meiden.
Julius p( a l cf

Silbenrätsel.
am, bo, dro, gab, got, ka, kal,
la, la, les, mi, nen, o, pi, po,
ram, ses, stok, su, fces, the, ur.

Aus vorstehenden Silbe » sind acht
Wörter zu bilden , deren Anfangs , und
Endbuchstaben, beide von oben nach unten
gelesen, eine europäische Republik und
deren Hauptstadt nennen . — Die Wörter
bezeichnen: 1) Trinkgefäß . 2) Afrikanische«
Tier. 3) Aghptischen König. 4) Atheni¬
schen Staatsmann . 6) Weiblichen Bvr-
namen . «> Stadt in Böhmen . 7) Baniu-
volk. 8) Milronesijche Inselgruppe.

W. Spange nberg.

Problem Rr. 113
Bon O. Flcckner  in Würzburg.

Schwarz.

L i ’ G H

Matt in 3 Zügen.
Auflösung folgt in nächster Nun,mer.

Auflösungen aus voriger Nummer
Des Bisitenlartenrätsels:  Elektrotechniker . — Des Ho
Der Komparation «- Ausgabe:  I ) dicht,  Dichter . 2) Tal
4) Hamm, Hammer . 5) fing , - - »•-“ «« —

monyms:  Jungsit

. - • SHnflet. 6) Schill,' Schiller." 7) KoU Köhl» ^ ' 8,
Heller. 9; frei, Freier . 10) Schlacht, Schlächter.

El» praktischer Arzt, „sie haben mir da eine Liquidation über ärzt-
liche Bemühungen geschickt; ich erinnere mich aber nicht, jemals Ihre Hilfe
m Anspruch genommen zu haben.« — Junger Arzt: „O  doch — neu-

All« Hechte Vorbehalten.

«erantvwrtllche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedrucktund h°rau»g-geben
von «reiner & Pfeiffer  in Stuttgart.



Heu aufgenommen!
: : Araunschweiger Wurstwaren : :

Teewurst
geräuch . Leberwurst

„ Blutwurst
Zungenwurst
Servelatwurst
geräuch. Speck

Mettwurst
Sardellenwurst

Hausm ach er Blutwurst
geräuch. Sülzenwurst

Salami
Wurstfett

Außerdem empfehle
Fuldäer Presskopf 4 prankf . Würstchen.

Mahnruf.
Dank dem unablässigen Bemühen der deutschen Landwirt¬

schaft während der Friedcnszeit haben die heimischen Viehbe¬
stände an Menge und Güte so zugenommen , daß in den bis¬
herigen Kriegsmonaten alle Bevölkerungskreise ohne Schwie¬
rigkeiten und zu annehmbaren Preisen fast in der alten Weise
mit Fleisch versorgt werden konnten . Der Aufgabe , das Fleisch¬
bedürfnis zu befriedigen , werden sich die deutschen Landwirte
auch künftig gewachsen zeigen . Die Erfüllung dieser Aufgabe
wird ihnen aber namentlich bei längerer Kriegsdauer nicht ohne
erhebliche Opfer und Erschwerungen möglich sein . Mit dem
Kriegsausbruch hat die umfangreiche Einfuhr von Futtermit¬
teln aus dem Auslande aufgehört . Das Verfüttern von Rog¬
gen und Roggenmehl , das bisher vielfach üblich war , hat ver¬
boten werden müssen , weil alles Brotgetreide und Mehl für
die menschliche Ernährung nötig ist . Die Hoffnung , in erhöh¬
tem Maße Kartoffeln als Viehfutter verwenden zu können,
hat sich nicht in der erwarteten Weise verwirklicht , denn die
Kartoffeln werden zum Ausgleich des Fehlbetrages an Brot¬
getreide und an anderen , früher aus dem Auslande eingeführ¬
ten Nahrungsmitteln in größerem Umfange als bisher zur
Ernährung der Menschen gebraucht . Das Viehfulter ist da¬
her knapp und teuer geworden und eine Aenderung ist darin

vorläufig nicht zu erwarten . Die Erhaltung des Rind¬
viehes  wird trotzdem wegen der im ganzen reichen Heu - und
Strohernte nicht auf Schwierigkeiten stoßen , die Schweine¬
haltung  und Sch w e in ein ä stu ng  wird dagegen viel¬
fach nicht mehr in dem bisherigen Umfange möglich sein . In¬
folgedessen hat sich der Auftrieb von Schweinen auf den Schlacht¬
viehmärkten und das Angebot von Schweinefleisch i» letzter Zeit
in einer Weise vermehrt , daß es den augenblicklichen Bedarf
übersteigt , und cs muß mit einer weiteren starke » Steigerung
gerechnet werden . Diesem zeitigen Ueberangebot würde not,
wendig ein unliebsamer Mangel in späterer Zett erfolgen , falls
nicht alle Beteiligten bald dazu Mitwirken , den Ueberfluß für
d e Zukunft nutzbar zu machen . Dies läßt sich durch die mög¬
lichst umfangreiche Herstellung von Dauerwaren aller Art,
(Schinken , Speck , geräucherte Würste , Pökelfleisch , Konserven)
erreichen . Richten das Fleischergewcrbe und die Fleischwaren-
Jndustne hierauf ihr Augenmerk , wobei ihnen die Unterstü¬
tzung der Gemeindeverwaltungen und Genossenschaften sicher¬
lich nicht fehlen wird und versorgen sich namentlich die Haus¬
haltungen bald mit angemessenen Vorräten an Dauerwaren,
so wird einer Vergeudung des Ueberflusses vorgebeugt . Die
jetzige Jahreszeit ist die beste für die Herstellung von Dauer¬
waren und für deren Aufbewchrung . Ein solches Vorgehen
ermöglicht es der einzelnen Haushaltung , zu annehmbaren Prei¬
sen im voraus einen großen Teil ihres Bedarfs an Fleisch zu
decken. Der Gesamtheit bringt es den Vorteil , daß dem un¬
ausbleiblichen geringeren Angebot an Schweinefleisch in den
späteren Monaten auch nur eine geringere Nachfrage gegen,
übersteht . Ein übermäßiges Steigen der Preise wird so ver¬
hütet und einer Beeinträchtigung der Volksnährung vorgcbeugt
werden . Das ist auch ein Stück Kriegsarbeit , der sicb die
nicht im Felde Stehenden mit vaterländischem Pflichtgefühl un¬
terziehen müssen , denn zum Durchhalten gegen die Welt von
Feinden , die uns einen Hungerfrieden aufzwingen möchten,
muß zunächst der Brotversorgung auch die Fleischversorgung
gesichert werden.

Berlin,  den 9 . Januar 1915.
Der Minister für Landwirtschaft , Domänen

und Forsten.
Freiherr von Schorle wer.

Pr . Rindfleisch
sowie Fleischwurst , Preßkopf,
Leber - und Blutwurst empfiehlt

Leop . Rachmann.
2 Zirnmer-Motzrmng

sofort zu vermieten . Neugasse 13.

1'7’nhifi  für Lumpen das Kilo
6 Pf . für wolle Strick¬

lumpen 50 Pf . das Kilo.
Eisen und Metalle zu den höch¬
sten Tagespreisen.

Sonnenderz & Weiss
Elisabethenstraße 16.

Lehrling
welcher Lust hat das Weißbinder¬
geschäft zu erlernen findet sofort oder
1 . April gegen Vergütung Aufnah¬
me . Heinr . Lottermann.

1 od. 2 Zimmer mit Küche zu
vermieten . Zu erfragen in der
Expedition des Blattes. _E

Gefunden!
Rodelschlitten abzuhohlen gegen
Einrückungsgebühr.

Zu erfragen im Verlag.

Wohnung:
3 Zimmer  mit Zubehör der
Neuzeit entsprechend eingerichtet auf
April zu vermieten.

Adolf Schila . Hauptstraße 73.

Unser Arbeitskollege Wehrmann
Peter Hotz starb auf Vorposten
in den Vogesen , durch Lungenschuß
den Heldentod , für die Ehre des
Vaterslandes , er hinterläßt eine
Witwe mit fünf unmündigen Kin¬
dern denen jetzt ihr sehr besorgter
Ernährer fehlt , und jetzt vollständig
arm , und mittellos da stehen , wir
richten hiermit an alle Bewohner
Hofheims die dringende Bitte die
arme Frau mit ihren kleinen Kin¬
dern , hilfreich unterstützen zu wol¬
len um das Elend zu lindern , jede
Gabe wenn auch klein wird dan¬
kend angenommen , und kann an
die Hinterbliebenen direkt , sowie
auch in der Erp . d . Bl . abgegeben
werden.
Mehrere Arbeitskollegen der Firma

P . H. R ochel Lederwerke.
Schöne

2 Zimmerwohnrrng
an kleine Familie zu vermieten.
Näheres im Verlag des Blattes.
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